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CROWDINVESTING

Gewinnen mit Risiko
Bei diesem Modell erwerben die
Geldgeber eine Gewinnbeteili-
gung an einem Unternehmen
oder einem Geschäft. Im Gegen-
satz zum Spender- und zum Be-
lohnungsmodell wird das Geld

hier nicht ausgegeben, um
eine Idee zu unter-

stützen. Es geht
darum, das in-
vestierte Geld

mit Plus zurück-
zuerhalten.
Der übliche Ver-

trag beim Crowdin-
vesting ist das partia-

rische Nachrangdarle-
hen. Das verpflichtet

den Geldnehmer zur
Rückzahlung des Darle-
hens und einer Gewinnbe-

teiligung. Im Falle der Insol-
venzverliert der Investor aber

Geld, wenn vorrangige Schul-
den bedient werdenmüssen.

Dasmusstendieses JahrZehn-
tausende private Anleger erfah-
ren, die für insgesamt 1,3Milliar-
den Euro Genussrechte am
Windparkbetreiber Prokon er-
worben hatten. Genussrechte
sind Vermögensanteile, die ähn-
lich wie Nachrangdarlehen dem

REWARD BASED CROWDFUNDING

Garantierte Belohnung
Beim sogenannten klassischen
CrowdfundingerhaltendieGeld-
geber für ihren Einsatz eine klar
definierte Gegenleistung, auch
„perks“ (Vorteile) genannt. Diese
Belohnungen („rewards“) variie-
ren je nach Höhe des bezahlten
Geldbetrags.

Bei dem ortbaren Koffer von
Bluesmart beispielsweise rei-
chen diese Belohnungen von der
Namensnennung auf der Unter-
nehmenswebsiteüber ein Exem-
plardesKoffersbishinzuFabrik-
besichtigungeninChinaundTai-
wan. Generell gilt: Auch bei ge-
ringen Summen steht demGeld-
geber eine Belohnung zu. Recht-
lich betrachtet schließen die
Geldgeber mit dem Projektini-
tiator einenKaufvertragüberdie
vereinbarte Belohnung ab. Sollte
Bluesmart aus irgendeinem
Grund den versprochenen Kof-
fer nicht herstellen oder recht-
zeitig ausliefern, könnten die
Unterstützer nach einer verstri-
chenen Frist vom Vertrag zu-
rücktreten und ihr Geld zurück-
verlangen.

Dieses Recht greift auch dann,
wenn kein käufliches Produkt
hergestellt wird. Wird beispiels-

weise einMuseumnichtmit den
gegebenen Geldern restauriert
oder der bereits finanzierte Sci-
ence-Fiction-Film nicht gedreht,
kann der Unterstützer sein Geld
auch Jahre später zurückverlan-
gen. „AufdieUmsetzungdesPro-
jekts hat der Unterstützer zwar
keinen rechtlichen Anspruch.
Sie gilt aber als Geschäftsgrund-
lage des Vertrages“, erklärt
RechtsanwaltMichaelAugustin,
der sich auf Crowdfunding in
Deutschland spezialisiert hat.
„Fällt diese Geschäftsgrund-
lage weg, weil der Initiator
sein Projekt nicht umset-
zen kann oder will, kann
der Unterstützer entwe-
der Anpassung des Ver-
trags verlangen oder
vom Vertrag zurück-
treten.“
Einen solchen Streitfall
gab es aber laut Augustin bis-
her nicht. Das dürfte einerseits
an den geringen Streitwerten,
andererseits an der Haltung der
Unterstützer liegen.Wer für eine
tolle Idee Geld gibt, pocht nicht
auf den Erhalt einer Gegenleis-
tung, wenn die Idee nicht umge-
setzt werden kann.

Inhaber eine Gewinnausschüt-
tung bescheren. Besonders lu-
krativ ist für Anleger der Exit-Er-
lös, eineAusschüttung,dieandie
Anleger ausbezahlt wird, wenn
dasUnternehmenverkauftwird.

Die Bundesregierung glaubt,
dass Kleinanleger besser über
die Risiken solcher Geldanlagen
aufgeklärt werden müssen. So
sollenkünftigalleVermögensan-
lagen Prospekte erstellen. Das
sieht ein Gesetzentwurf zum
Kleinanlegerschutz vor, den die
Bundesregierung im November
vorgestellt hat. Crowdfunding-
projekte sollen demnach nur
dann von der Prospektpflicht
ausgenommen sein, wenn sie
nicht mehr als eine Million Euro
einnehmen. Anleger, die mehr
als tausend Euro geben wollen,
müssen ihre Vermögensverhält-
nisse offenlegen. In jedem Fall
müssten Start-ups künftig Infor-
mationsblätter bei der Banken-
aufsicht Bafin hinterlegen. Auch
für die Unterstützer wird es um-
ständlicher: Bei Anlagen ab 250
Euro müssen sie das Informati-
onsblatt unterschreiben und an
das Start-up oder die Plattform
zurückschicken.

Studenten, die ein Kochbuch crowdfundeten, in dem Flüchtlinge Rezepte aus ihrer Heimat und Einblicke in ihr Leben liefern Foto: Über den Tellerrand kochen

CROWDDONATION

Konkret spenden
Das auch als soziales Crowdfun-
ding bezeichnete Modell funkti-
oniert als klassische Spende oh-
neGegenleistung. Spendendeer-
halten eine Quittung, die sie
steuerlich absetzen können. Der
Empfänger ist inderRegeleinge-
meinnütziger Verein oder eine
Initiative.

Im Unterschied zu herkömm-
lichen Spenden, mit denen
Hilfsorganisationen Gehälter,
Verwaltungskosten oder andere
Projekte finanzieren, muss diese
Zuwendung für das beworbene
Projekt verwendet werden.
Crowddonation ist also eine
zweckgebundene Spende.

Seit der Gründung von Onli-
ne-Spendenplattformen 2007
wurdenmehr als zehnMillionen
Euro an Projekte in mehr als 140
Ländern gesammelt. Die größte
in Deutschland ist Betterplace.
Sogenannte Fürsprecher bewer-
ten die Glaubwürdigkeit eines
Projektes und der dahinter ste-
henden Organisation. Auch auf
klassischen Crowdfunding-Platt-
formenwieStartnext könnenso-
ziale Projekte angemeldet wer-
den. Dafürmuss die Gemeinnüt-
zigkeit nachgewiesen werden.

CROWDLENDING

Fette Zinsen
Mit dieser Variante leihen sich
Privatpersonen oder Unterneh-
men von anderen Privatperso-
nen Geld, ohne damit eine be-
stimmte Projektidee verfolgen
zu müssen. Maximal 25.000 Eu-
ro sindalsKreditdrin. FürSelbst-
ständige, die die hohenAuflagen
fürBankenkreditenichterfüllen,
ist das eine gute Möglichkeit, an
Kapital zu gelangen. Allerdings
müssen sie bei der Rückzahlung
des Kredits auch hohe Zinsen
zahlen, je nachdem, inwelcheRi-
sikoklasse Kreditplattformen
wie Lendico und Auxmoney die
Kreditanträge einstufen. Zwi-
schen 3 und 15 Prozent werden
für die Kreditnehmer fällig.

TrotzderVermittlerprovision,
diedieKreditplattformenkassie-
ren, profitieren die Geldgeber
vondenhohenZinsen.Dafür tra-
gen sie das Risiko, im Falle einer
Insolvenz ihr Geld nicht zurück-
zubekommen. Allerdings be-
zeichnet die Stiftung Warentest
die Kreditplattformen als Alter-
native zur Bank, da nur etwa 3
Prozent dieser privaten Kredite
platzenwürdenunddamitkaum
häufiger als Bankenkredite.
Crowdlending wächst derzeit ra-
sant: Allein Auxmoney vermit-
telte im ersten Halbjahr 2014
Kredite über 24Millionen Euro.
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Die Plattformen

■ Erstes Crowdfunding weltweit:
Im Jahr 2003 geht in den USA mit
ArtistShare die erste Plattform on-
line, auf der Musiker ihre Alben
durch Fans vorfinanzieren kön-
nen. In Europa gelingt dies erst-
mals 2006 der niederländischen
Band Nemesea auf der Plattform
Sellaband.
■ Erstes Crowdfunding in
Deutschland: 2007 sammelte die
Spendenplattform Betterpace
erstmals Geld von der Crowd. 2010
gründeten sich mit Startnext, In-
kubato, VisionBakery, Mysherpas
und Pling weitere Crowdfunding-
Plattformen.
■ Schnellstes Crowdfunding: Im
Juni 2014 sammelte das Hambur-
ger Start-up Protonet über die
Plattform Seedmatch in vier Stun-
den 1 Million Euro. Zum Schluss
waren es 3 Millionen Euro. Proto-
net will mit dem Geld einen beson-
ders sicheren Cloudserver bauen.
■ Aussichtslosestes Crowdfun-
ding: 2006 schlägt der Präsident

von Ecuador, Rafael Correa, der
Weltgemeinschaft einen Deal zur
Rettung des Yasuní-Nationalparks
vor. Ecuador verzichtet auf Erdöl-
bohrungen, wenn das Land mit
3,6 Milliarden US-Dollar entschä-
digt werde. Im Jahr 2013 zog Cor-
rea das Angebot zurück, weil nur
ein Bruchteil der Summe zusam-
menkam.
■ Sinnlosestes Crowdfunding:
Am 3. Juli 2014 verspricht der US-
Amerikaner Zack Brown auf der
US-Plattform Kickstarter, einen
Kartoffelsalat zu machen. Er sam-
melt 55.492 US-Dollar ein. Einen
Teil des Geldes hat Brown wohltä-
tigen Organisationen gespendet.
■ Bitterstes Crowdfunding: 2013
nahmen die Entwickler des Ubun-
tu Edge 12,8 Millionen US-Dollar
ein, um ein Smartphone mit offe-
nem Betriebssystem herzustellen.
Weil sie stolze 32 Millionen US-
Dollar als Finanzierungssumme
angegeben hatten, ging das Geld
zurück an die Unterstützer.

LOTHAR ZECHLIN AUS ESSEN
SPENDET FÜR DIE TAZ PANTER STIFTUNG

» Ich verdiene zwar nicht so

viel wie ein Banker, aber gut.

Davon gebe ich für sinnvolle

Projekt gerne etwas ab.«

Journalistenausbildung machen viele. Wir

nicht. Der taz Panter Stiftung geht es um

die grundsätzliche Förderung von Journa-

lismus. Wir holen jährlich 80 motivierte

Menschen in unsere taz Akademie, um

ihnen zu vermitteln, dass es ohne

unabhängigen Journalismus keine

Demokratie gibt.

Bitte unterstützen Sie uns!
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